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Kırche und Staat Bulgarien

Für den durchschnittlichen Mitteleuropäer 1St die Volksrepublik Bulgarien 1! der große
Unbekannte den Balkanländern. Nıe 1n den etzten Jahren gyab Ort iıne
Volkserhebung; eın natıonal-patriotischer Umsturzversuch nach rumänıschem Muster

General Anev 1m Jahr 1965 wurde schon 1M Keım erstickt und tand Nur

geringes Interesse iın der westlichen Presse. Die Außenpolitik machte War Wand-
lungen durch, ZUm Beispiel 1m Hınblick auf Gebietsteile 1n Griechenlan und Jugo-
slawien, die einstmals zuletzt während des Zweıten Weltkriegs Z bulgarischen
Staat gehörten, aber die UNAUSSESETIZTE Gefolgschaftstreue Bulgarıiıens ZUE gyroßen sla-
wischen Brudernation, der Sowjetunion, lenkte dıe Blicke der Weltöftentlichkeit
eher auf den Architekten als den Vollstrecker der gemeınsamen Konzeption. Schlie{fß-
ıch lieben wıssenschaftliche und künstlerische Werke Aaus, die einem größeren Publi-
kum eın Bild des Denkens un Fühlens dieses „ VErTSESSCNCNHN Volks“ hätten vermitteln
können.

Dieses Schicksal wıdertährt dem bulgarischen olk nıcht ersten Mal Schon
in der eıt des Befreiungskampfs, der 1878, nach fast 500jähriger türkischer Herr-
schaft, dıe nationale Unabhängigkeit auf einem Teıl des heutigen Territoriums e1n-
leitete, veröftentlichte die englische satırısche Zeıitschrift „Punch“ Karikaturen, diıe
die skandalöse Teilnahmslosigkeit der Regierungen Englands, Frankreichs und Oster-
reichs LOs des geprüften Volks ANnprangerten. Aufgrund dieses „ Vergessenseins“,
das merkwürdigerweise auch 1n den Epochen der natıonalen Selbständigkeit miıt der
Anlehnung das byzantinische, deutsche (unter den deutschstämmigen Zaren RR TE

oder russısche eiıch kaum überwunden werden konnte, scheint der bulgarischen
Natıon bisher 1ine doppelte Bestimmung anzuhaften: das Joch einer nıcht abzuschüt-
telnden Überfremdung und, damıt verbunden, 1ne schwer aufzuholende Rückstän-
digkeit 1n vielen Lebensbereichen. iıcht zufällig sınd Z7wel der srößten Schöpfungen
der bulgarischen Literatur dieser Thematik gew1idmet: der bekannte Roman des las-

Zur allgemeinen Information ber Staat un Kiırche vgl St. Zankov, Die Verfassung der bul-
garischen rthodoxen Kirche (Zürich ders., Die Verwaltung der bulgarischen orthodoxen Kırche
(Halle/Saale Dellin, Bulgarıa (New ork Dr. Slijepcevic, Dıie bulgarische ortho-
OXe Kırche (München St Evans, chort Hıstory of Bulgarıa London

Macdermott, Hıstory of Bulgarıa 93—18 (London Ognajanoft, Bulgarien (Nürn-
berg Mandıkoff, Vorbereitungen einer Verfassung der Volksrepublik Bulgarien, 1n !
Bulgarische Jahrbücher (Meisenheim lan 313—333; A Ivanka, Iycıak, Wıertz
(Hrsg.), Handbuch der Ostkirchenkunde (Düsseldorf
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sikers Ivan Vazov (1850—1921) „Unter dem Joch®, der die eWw1g zwilespältige Hal-
Cung seınes Volks ZUuUr Fremdherrschaft, das Schwanken zwıschen geduldiger oder be-
rechneter Anpassung und wiılder Auflehnung schildert, und dıe humoristisch-satirische
Erzählung „Ba) Ganjo®, das populärste Buch Aleko Konstantinovs (1863—1897), dessen
eld dıe schlechten Eıigenschaften des Bulgaren, besser: der Balkanbewohner insge-
SAaM CT, verkörpert: GanJo 1St UNSCZOSCNH, tölpelhaft, zrob, eın Heuchler und ew1iger
Schmarotzer, der auf seiner Reıse durch Europa seline Primitivität 1n zıvıliısierter
Umwelt nıcht verbergen kann: das Buch lehrte die Bulgaren, über sıch selbst
lachen „Europäer siınd WIr, allein WIr sınd doch noch nıcht weıt . “ klingt
resıgnıerend ZAZUS,

Die ommunistische Herrschaft hat ZWAar viele wirtschaftliche und politische Struk-
tiefgreifend umgestaltet. Den Volkscharakter jedoch konnte S1e kaum verändern.

Auf diesem Hıntergrund mussen die HELG geschichtlichen Ereignisse gyesehen
werden.

Geschichte un heutige Rolle der bulgarischen Orthodoxie

Die aktuelle Sıtuation der bulgarischen Kirche 1St aufs CENSSTE verbunden mit dem
März 1971 verstorbenen Patrıarchen Kırıll, dem eirsten Träger dieses AÄAmts

seIit der Verbannung se1nes berühmten Vorgängers Evtim1i) 1M Jahr 1393 der durch
seine liıterarische Tätigkeit die übrigen slawisch-orthodoxen Völker sprach- und theo-
logiegeschichtlich nachhaltig beeinflußte. FEıne Beschäftigung mi1t der bulgarischen
Kirche FAl jetzigen Zeitpunkt wırd allein schon durch den inzwischen erfolgten
Amtswechsel gerechtfertigt 2. Um die Bedeutung Patrıarch Kirıills verstehen,
mussen WIr jedoch urz auf die kıirchliche Entwicklung der etzten hundert Jahre
eingehen.

In der Zzweıten Hilfte des 18 Jahrhunderts (1767) verlor die bulgarische Kirche
die etzten Reste ihrer Autonomie un: WarTtr einer zunehmenden Gräzisierung VO  ;
seiten des Okumenischen Patrıarchats, das 1mM Einverständnis mi1t der Hohen Pforte
handelte, AauUSZESETZT. In der Masse der griechischen Bischöfe und Klostervorsteher
behauptete allein das Rıla-Kloster, dıie älteste und größte Mönchssiedlung des Lands,
kraft eines türkischen Fermans seinen bulgarischen Charakter. Sofort etfzten sıch bul-
yarısche Schriftsteller-Mönche diese kulturelle Überfremdung ZuUuUr Wehr: ein
berühmtes Beıispiel dieser national-kirchlichen Reaktion 1STt die „Slawisch-bulgarische
Geschichte“ des Paisı) Chilendarskij (1762) der seine Volksgenossen durch die Er-
innerung dıe ruhmreiche Geschichte ZU:E natiıonalen Würde Gebrauch der eiıgenen
Sprache) autfrief. Doch Eerst über hundert Jahre spater tührte dieser Kampf kon-

»  DA Vgl Gstrein, Die bulgarische Orthodoxie Patriıarch Kyrıill, 1n ? Wort un Wahrheit
2682927972 Der ert. abstrahiert 1n diesem Artikel VO'  ; en politischen Verflechtungen der Kirche.
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kreten Ergebnissen: 18570 erlaubte dıe türkische Regierung ın Istanbul die Wahl e1nes

bulgarischen Exarchen, dıe dann 7wel Jahre spater erfolgte, W as jedoch prompt dıe
Exkommunikation der bulgarıschen Hierarchen durch das Okumenische Patriarchat
nach sıch ZOS (1872) Fortan residıerte eın bulgarıscher Exarch MIt einer ständıgen
Synode 1in Istanbul: ıne 7weıte Synode eiınem Stellvertreter konstitulerte sıch
1n Sofia Seit 1915 blieb die Stelle des Exarchen unbesetzt. YSt 1945, nach Aufhebung
des Schismas, wurde eın Exarch, der Sofioter Metropolit Stefan, gewählt. Dieser
LrAat 1948 11 Schwierigkeiten mi1ıt der kommunistischen Regierung zurück. ach
neuerlicher Vakanz wurde schließlich Maı 1953 der Metropolit VO  H Plovdıv,
Kırill, ZU Patriarchen gewählt. Dıe bulgarısche Kirche empfand diesen Schritt 1LLUT

als logische Weiterführung der schon 1mM Exarchat erreichten Autokephalıie, die bereıts
1951 durch dıe Veröffentlichung eınes patrıarchalen Kirchengesetzes (Ustav; erschienen
als Beilage ZUur Kirchenzeitung „Curkoven vestn1k“) vorbereitet worden W ar. Das
Okumenische Patriarchat fühlte sıch aufs LEUEC brüskiert und 1eß sich erst 1m Sommer

1961; trot Bedenken 11 der rückständigen innerkirchlichen Entwicklung Bulga-
rıens, ZUrTr oftiziellen Anerkennung herbe!]. Patriarch Kirıl!] stand Zıel einer Jahr-
hunderte lang unterdrückten Sehnsucht nach kirchlicher Unabhängigkeıt. Seine Freude
War ogrößer, als dieses ”Zıiel 1ın eınem sozialistischen Staat erreicht worden WAar.

War und 1St dıeser Stolz berechtigt? Welche Rolle raumt der kommunistische Staat der
Kırche wirklıch eiın?

Nachdem 1n der stalinistischen Phase Geschichtsstudien ausgesprochen verpönt
d  1, wırd Bulgarıen augenblicklich VO  e’ eiınem gesteuerten Begeisterungsrausch für
die eigene Geschichte überrollt, der dem Außenstehenden leicht übertrieben vorkommt,
1n Wirklichkeit aber ohl NUur dem eigenen olk einen gleichberechtigten Platz vVver-

schaften 11l est steht, dafß Parte1 und Staat der orthodoxen Kirche besser: einıgen
Persönlichkeiten der Kirche Bedeutung für die nationale Geschichte zuerkennen,
obwohl INa  $ deren Kirchenzugehörigkeit NUur beiläufig erwähnt oder übergeht. So
werden die Slawenapostel Kyrillos und Methodios als dıe erfolgreichen Kämpfer

dıe westliche „Drei-Sprachen-Häresie“ 3 gefelert, als dıe „Prosvetitelı“ (Auf-
klärer, Lehrer) des bulgarischen Volks, das den anderen 6lawischen Völkern das ky-
rillische Alphabet un damıt den Zugang ZAR Wıssen eröftnet habe: iıhre christlich-
kirchliche Mıssıon SOWI1e ıhre Biındung Kom wırd dabei betont heruntergespielt. Ent-
scheidende Akzente in der Darstellung siınd die Erstlingsrolle der Bulgaren un den
Ostslawen un das dauernde Mißtrauen gegenüber dem herrschaftslüsternen Abend-
and Ahnliches Lob spendet INa  a einıgen anderen Kirchenmännern des Mittelalters
un der Neuzeıt, die sıch irgendwann tür die Ebenbürtigkeıit der Slawen gegenüber
Byzanz und dem Westen eingesetzt haben

Der Ausdruck findet sich 1n vielen altkirchenslawischen (altbulgarischen) Denkmälern un: be-
zeıichnet die Meınung, da{fß 1UTL die hebräische, griechische und lateinische Sprache geeignet seı1en, als

Liturgiesprache dienen, da NUr s1€e auf der Kreuzesinschrift Jesu gebraucht worden Vgl
KueV, Zur Geschichte der „Dreisprachendoktrin“, 1n Byzantino-Bulgarıca 11 (Sofıa 53-_65
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Als weıterer Beweıs für diıe N:  u UMSFENZTE und berechnete veschichtliche Rolle,
die 119  - der Kirche konzediert, können die parallellaufende Kampagne 4  IQ ıhre
Bindung den Feudalismus, dem INa  - dennoch tast alle Bau- und Schriftdenkmäler
verdankt, und dıe schon INONOMAaN nennende Klassıfizierung der primitiıven Häresie
der Bogomuilen * als antıfeudalen, progressıyv-demokratischen Protest und zugleich
einZ1g wichtigen Beitrag Bulgariens ZUuU europäischen Geıistesleben gelten. Von einer
echten Wertschätzung oder auch 1LUr Toleranz der eigentlichen Sendung der Kırche
kann also keine Rede se1in. Andererseits erhebt die Kırche keinen öftentlichen Protest

diese einselitige Verdrehung ihrer Auifgaben und Leistungen. Eınıge schon VOT
der kommunistischen Machtübernahme ausgepragte Tendenzen überzogener Natio-
nalısmus, Russophilie un antiı-katholischer Aftekt machten S1e vielmehr für die ıhr
zugedachte Raolle besonders anfällig.

Staatliche und kırchliche Gesetzgebung se1it 1945

och deutlicher als 1n der Geschichtsschreibung und Publizistik zeıgt sıch die Fın-
schränkung der kirchlichen Freiheit 1n der staatlıchen und kirchlichen Gesetzgebung
se1It Kriegsende. Einzelne Paragraphen gehen sOWeit, dafß Ina  } sıch Iragen muljß, W16e-
weılt dıie authentische Mıssıon der Kirche diesen Umständen überhaupt noch
aufrechterhalten werden annn Außerdem vergißt INn  aD 1mM Westen allzuleicht, dafß
der kommunistische Staat sein Handeln T: einem geringen Teil auf das geschrie-
bene Gesetz, weıtaus öfter dagegen autf teilweise der Verfassung krafß zuwıderlaufende
Sondererlasse Stutzt.

Dementsprechend etzten Behinderungen und Verfolgungen aller Kirchen sofort
nach der Bıldung der Volksfrontregierung September 1944 eın, obwohl erst
die 1im Jahr 1947 verabschiedete SOgCNANNTE Dımitrov-Vertassung (mit der erstmaligen
Irennung VO  Z Kırche und Staat) dıe formelle Handhabe bot5 esonders wiıchtig
und bis heute gültig 1ISt das „Gesetz über die Glaubensgemeinschaften“ (veröffentlicht
1m „DurzZaven vestnik“ | Staatszeıtung ] VO März Dort heißt 1ın Art
über die orthodoxe Kırche, bezeichnenderweise 1in der Möglichkeitsform: 9y  1e€ bulga-
rische orthodoxe Kırche 1St das traditionelle Glaubensbekenntnis des bulgarischen
Volks Sıie 1sSt verbunden mMi1t seiner Geschichte und als solche kann S1e nach Form,
Inhalt und Geılst iıne volksdemokratische Kirche se1in.“ WAar werden in Art Te1-

Der Bogomıilismus 1sSt eiıne VO Pop Bogomil 1im Frühmittelalter 1n Bulgarıen propagıerte
dualistische Lehre (Schwanken zwischen anthropologischem und ontologischem Dualismus), die die
Instıtution der Kırche, TE Dogmen nd Sakramente ablehnt, dessen die alleinige Bedeutung
der ertahrbaren Gnade und Erleuchtung betonen: vgl Obolensky, The Bogomauls. Study 1n
Balkan Neo-Maniıchaeism (Cambridge

5 Vgl Galter, Rotbuch der verfolgten Kirche (Recklinghausen 241—7)53
Vollständiger (deutscher) 'Text bei Slijepcevic, 59—-67/
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heit des Gewı1ssens und des Bekenntnisses zugesichert, 1n anderen Artikeln aber wieder
durch ıcht niäher bezeichnete „Gesetze der SÖöffentlichen Ordnung“ und „allgemeine
gesetzlıche un: admınıstratıve Bestimmungen“ eingeschränkt (Art un 7).Die Kirche
wird 1in ihrem Diszıplinarverfahren dıe Biıllıgung der staatlıchen Behörden g-
bunden (Art 11); der Staat aber nıemals die Zustimmung der Kırche (Art 12)
1le kirchlichen Publikationen unterliegen der staatlıchen Zensur (Art 15) Besonders
gravierend wirkt sıch Art Aaus, der praktisch jede kirchliche Laienorganisatıion,
Ja 19) iıne pastorale Difterenzierung innerhalb des Kirchenraums unmöglich macht:
35  1e€ Bıldung VO  e} Gemeinschaften und Organıisationen MIt relig1ösen un sittlıchen
Zielen unterliegt den allgemeınen (sesetzen un admınıstratiıven Anordnungen.
Die Erziehung un! das Organısıeren der Kinder un der Jugend wırd Autsicht
des Staats durchgeführt un bleibt außerhalb des Tätigkeitsbereichs der Glaubens-
gemeıinschaften und ihrer Geistlichen.“ Desgleichen 1St der Unterhalt VO  = Kranken-
häusern, Waisenhäusern und aÜhnlichen Anstalten für die Kirchen verboten (Art 21
Für die katholische Kiırche 1St besonders bedrückend, da{ß s1e nıcht den s AHCL
kannten“ Glaubensgemeinschaften (Art gehört, da S1e sıch nıcht das Statut einer
Nationalkırche geben wollte, und darum weder Schulen und Seminare tür den ach-
wuchs errichten noch Studenten 1Ns Ausland schicken annn (Art 14) Jeder Verkehr
mit dem Ausland 1St iıne besondere Erlaubnis des Außenministeriums gebunden
(Art 22-25). Geradezu grotesk wirkt der Satz 1n Art. „(Das Außenministerium)
nımmt auch die relig1ösen Belange der bulgarıschen Staatsbürger 1im Ausland wahr.“

Angesichts dieser massıven Einschränkungen erscheint mehr als unverständlich,
WwW1e eın orthodoxer Bischot unlängst schreiben konnte: „Dieser Wechsel (gemeıint iSt
dıe Entwicklung nach dem 1944 der Verf.) wirkte sıch nützlich Aaus auf das
Leben der bulgariıschen orthodoxen Kırche. In der Ara der Volksherrschaft erlangte
dıe Kirche dıe Freiheit, einıge wichtige Fragen iıhres inneren Lebens und ihrer
kırchlichen Beziehungen nach draußen lösen, WOZU sS1e den anderen Regimen
nıcht dıe Möglichkeit hatte.“ „Die Beziehungen 7zwıschen der bulgarıschen orthodoxen
Kırche un dem Staat sınd normal und loyal Grundlegendes Prinzıp 1n ihren Bezie-
hungen 1St dıe Nichteinmischung. Dıie Kırche 1St frei, ıhre eigenen Angelegenheiten
vA} ordnen, ihre Mıssıon und Pflicht ertüllen. Die Geistlichen und La1ien sınd eben-
talls loyale Buürger, den Interessen des Volks und der Nation Ltreu ergeben. Die bul-
garısche orthodoxe Kirche steht auf einem StIreNg kırchlichen und patriotischen Stand-
punkt.“ 7 Da dieser Bischof eın Einzelgänger 1St, beweıisen viele AÄußerungen des
verstorbenen Patrıarchen Kırıll, des Patriarchen Maksım SOWIl1e tührender Theo-
logieprofessoren: unls unverständlich und doch wıeder verständlich, W CN 111a  ’ siıch
den ideologischen Hıntergrund VOTLT ugen hält, den WIr anfangs ckizzieren V.C1=

suchten.

Duchovyna Kultura 50 (1970) März-A pril, 19 und Z (bulg.)
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Man collte diesen Unterschied in den Grundpositionen bedenken bei der eur-
teilung der Erfolgschancen aller ökumenischen Beziehungen un Verhandlungen 1m
gegenwärtigen Zeitpunkt. Mancher wohlmeinende Okumeniker könnte vielleicht VCOI-

sucht sE1IN, sıch damıt entschuldigen, da{fß VO  - der Annahme ausgeht, dıe bulga-
rischen Kirchenführer müfßten reden, iıhren „Freiheitsspielraum“ erhalten.
Vielleicht ware gefährlich für S1e, das Gegenteil Z.u SCI1; aber s1e könnten schwe1-
SCH w1e dies auch andere Kirchenführer 1m Land LIun Sie wirklich der CN-
teiligen Meınung waren. Man sollte sich 1im Westen auch daran eriınnern, daß der
geschickten ideologischen Umgarnung durch den Staat 1ne Kirche gegenübersteht, die
n1ıe MI1t aufklärerischer Ideologiekritik konfrontiert wurde, dıe 1n ıhren Seminaren
zeine systematische philosophische und theologische Ausbildung (gekannt hat und)
kennt un: darum immer noch A mystischen Vermischung VO  } Nationalismus und
Christentum huldigt.

9 nımmt nıcht wunder, dafß die Orthodoxie 1n ihrer eigenen „Verfassung der
bulgarıschen orthodoxen Kırche“, dem schon erwähnten ZUStaV.-. (I1950); be] der
Patriarchenwahl vIier Elitekommunisten Stimmrecht erteilt: dem Vertreter des Natıo-
nalrats der Vaterländischen Front, dem Vertreter des Außenministeriums (Dırektor
der Bekenntnisse), dem Vertreter der Bulgarischen Akademie der Wissenschaften und
dem Vertreter des Obersten Gerichts der Republık (Kap Z Art 16) War wiırd 1n
Anm. diesem Artikel testgestellt: ”  1e€ Teilnehmer der Kirchen-Volks-Ver-
sammlung ZUrT Patriarchenwahl mussen Miıtglieder der bulgarıschen orthodoxen Kirche
«“  sein da 1119  w jedoch VO  3 der moralischen Einheit VO  $ bulgarischem olk und ortho-
doxer Kırche ausgeht, besagt dies NUur, daß die Miıtglieder nıcht Angehörige eıner
anderen Kirche oder völkischen Minderheit se1in dürfen, W as aut den obengenannten
Personenkreis SOWI1e 1ne auffallend große Zahl weiıterer La1en 1mM Wahlgremium
7zweiıtellos zutrifit. Im übrigen hebt diese Verfassung gegenüber früheren Texten
besonders die Rechte des wiedererrichteten Patriarchats Nervor.

Mancher Leser könnte sıch der Hofinung hingeben, diese staatlichen und kirchlichen
Gesetze trugen noch die Handschrift der stalinistischen Ara, die jedoch inzwischen
längst durch ıne Welle der Liberalisierung abgelöst sel. Diese treundliche Annahme
wırd unmöglıch gemacht durch die NEUE soz1alıistische Vertfassung die in eiıner Volks-
abstiımmung Maı 1971 MI1t 999 0/9 der Stimmen gutgeheißen un We1 Tage
spater promulgiert wurde. Wiährend die Dimitrov-Verfassung die kommunistische
Parteı noch nıcht ausdrücklich als führende gesellschaftliche raft bezeichnete, den
Sozialısmus noch nıcht als die grundlegende Gesellschaftsordnung deklarierte und dıe
teste Bındung die Sowjetunion nırgends erwähnte, sınd alle dıese Punkte 1in der
Präambel der Verfassung eXpress1s verbis festgelegt. Die Resolutionen des

(Bulg.) Text 1n * Rabotnicesko Delo, 1971 vgl azu Schivkov, ber dıe Verfassung der
Volksrepublik Bulgarien (Vortrag VOTLT der 16 Sıtzung der Volksversammlung A Ma1

(Partizdat, Sofia (bulg.)
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10 Parteikongresses VO Aprıil 1971 triefen £örmlich VO  w} Beteuerungen der „eWl1-
gen Freundscha: MI1It der SowJetunı0on. Mıt dieser Verschärfung des soz1alistischen
K urses und der verstärkten Umklammerung durch die SowjJetunıion steht Bulgarıen
vorläufig einsam den Satellitenstaaten. Die Jüngste Entwicklung 1in der Tschecho-
slowakej U  ü un: 1n Polen scheint reilıch 1n die gleiche Rıchtung gehen.

Eınıige für unseren Zusammenhang bedeutsame Paragraphen der eueN Verfassung
verdienen besonders hervorgehoben werden. SO heißt 1n Kap (Grund-
rechte un -pflichten der Bürger), Art 38, Abs „Die Eltern haben das Recht und
die Pflicht, sıch das Aufziehen ihrer Kınder un ıhre kommunistische Erziehung

kümmern.“ In Art 59 Abs 99  16 Erziehung der Jugend 1m kommunistischen
Geilst 1St für dıie an Gesellschaft verpflichtend.“ In Art 55 Abs „Den Bürgern
wiıird Freiheit des Gewissens und Bekenntnisses zugesichert. Sıe können relig1öse
Bräuche Rıten) vollziehen und antıireligiöse Propaganda führen.“ Schliefßlich 1n Abs
»”  16 Religion kann nıcht als Grundlage für dıe Ablehnung der Pflichten gelten, dıe
VO  3 der Verfassung und den (Gesetzen testgelegt siınd.“ Solche Wiıdersprüche (Abs 1/5)
siınd nıcht selten: INa  w} übernıimmt ZW AAar den Wortlaut ein1ıger Paragraphen UuSs treıi-
heitlichen Vertassungen, verkehrt jedoch durch Zusatzartıikel ihren Sınn 1Ns Gegenteıl.
So werden einmal relig1öse Organısatıonen erlaubt, dann wieder VO  - esonderer Be-
willigung abhängig gemacht und schließlich die aktıve Unterstützung der herr-
schenden Parte1ı gebunden. Von einer Liberalisierung der Gesetzgebung ann also
keine ede se1n.

Die geistige Ausrichtung der Bulgarischen Kommunistischen Parteı

Der Parteikongreßß 1M April 1971 und das 8O0jährige Jubiläum der Bulgarischen
Kommunistischen Parte1ı (BKP 1m selben Jahr lieferten einen Grund mehr für unzäh-
lige velst- un geschmacklose Plakate, Leuchtreklamen und Statuen der kommunisti-
schen Führer Dımitrov un: Blagoev, das Ausmalen freistehender Hauswände, Zäune,
Hafteneinfahrten und vorspringender Felswände mıiıt Losungen un Emblemen: selbst
Ausländerhotels lieben nıcht verschont. Man fühlt siıch erinnert das altmodische
Internatserziehungssystem MIt lückenloser Überwachung un: täglicher Erneuerung
der Meınung. Rundtfunk, Fernsehen un Presse SOTSCNM ebenfalls dafür, dafß
der Bürger nıcht auf unsoz1ialistische Gedanken kommen ann.

Dabej zaählt die heutige bulgarische Philosophie den rückständigsten 1n Kuropa,.
da S1e ganz aut Ideologie festgelegt iIst, dafß INa  - VO  w} Philosophie besser VO  =

ü Vgl Hruza, Religion un:! der ideologische Kampf 1n der TIschechoslowakei, 1n: Materiıjalıen ZU.  ar

Sıtuation der kath Kirche 1n der CSSR, 11 (München S  — Hruza 1St Direktor des Sekretarıates
tür Kirchenangelegenheiten un: veröffentlichte diesen Aufsatz 1n einer sowJetischen Zeitschrift.
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„Ideophilie“ sprechen sollte 1 Der „berühmteste“ Vertreter, Todor Pavlov 1 erster

Vorsitzender der Bulgarischen Akademıie der Wissenschaften, wird selbst VO seinen
marzxistischen Kollegen 1m Osten nıcht S  3393001  . Die Geschichtsschreibung 1St,
W1e erwähnt:, ganz aut die sterıle Herausarbeitung teudalistischer (1im etzten Jahr-
hundert: faschistischer) Erscheinungen SOWI1e progressiv-revolutionärer Bewegungen
fixiert. Kritische Rezensi:onen entsprechender Werke werden unterdrückt. Irotz dieser
armlichen Bilanz zögert INan nıcht, große Summen für atro-asıiatische Stipendiaten
auszugeben SOWIl1e eın jJährliches internationales Sommerseminar für Slawisten Ver-

anstalten, das den größtenteils gutgläubigen westlichen Teilnehmern eın ylor10ses Bild
der bulgarischen Gegenwart vermitteln oll Tatsächlich 1St Bulgarien jedoch ZUT. eıit
eın kulturelles Niemandsland: VO griechischen und türkischen Erbe abgewandt, VO  a

der Sowjetunion enttäuscht un 1m Stich gelassen, in den Beziehungen Z Westen
behindert. Die Parte1 stülpt iıne undurchdringlıche Glasglocke über dieses Vakuum,
versucht, durch Aktivierung der marxiıstischen gesellschaftlichen Organısationen und
propagandıstischen Abwehr des „Subjektivismus und der Einseitigkeit“ 12, des
Rückzugs VO  ; der oftiziellen Ideologie, das Unbehagen einzudämmen. Dies 1St das
wahre Ziel der Verfassung. Von einer Rehabilitation unschuldig Verfolgter,
die sıch 1956 ohnehin LLUT aut einiıge kommuni;tisdae Politiker erstreckte, 1St nıcht
mehr die ede

Antireligiöse Propagandazentrale für alle Massenmedien 1St das Januar 1960

begründete „Heım des Atheisten“ in Sofia Zusammen mi1t dem Ethnographischen
Museum be] der Akademıie der Wissenschaften arbeitete LNEUEC Ritualformen für
Geburt (Namensgebung), Hochzeit un Begräbnis aus, dıe die relig1ösen Rıten VOrI-=-

drängen sollen Neuerdings veröftentlichte MI1t dem Institut für Philosophie
der Akademıie soziologische Untersuchungen über dıe relig1öse Praxıs des Lands 1

UÜbrigens erhalten die Bürger, dıe aut den Dienst der Kirche be1 den eNANNTEN ele-
genheiten verzichten, Zuschüsse zwiıschen bis 60 eva (ca bıs 116 DM)

Die Lage der orthodoxen Kirche

Das Jahr 1971 Wr gekennzeichnet durch den 'Tod Patriarch Kirills und dıe Wahl
seines Stellvertreters Maksım, bıs dahin Metropolıit VO  3 Lovec, ZUuU Nachfolger. Der
LECEUEC Patriarch 1St 672 Jahre alt, gilt nıcht als das geistige aupt der Kirche den besten
wissenschaftlichen Ruf genießt augenblicklich der Rektor der Geistlichen Akademıie
Sofıa, Bischot Nikolai 1St aber der Parte1 noch ergebener als se1n Vorganger.

10 Schiwkoft, Bulgarische Philosophie deutschem philosophischem Einflufß, 1in?! Bulgarische
Jahrbücher L, 1/

11 7u Leben und Werk vgl Bulg. kad der Wıss., Kurzer Abrifß i f (Sofıa 63 (bulg.)
Resolutionen des 10 Kongresses der BKP (Sofıa 35 (bulg.)
Wiıchtigste Veröffentlichung : Oschavkov, Der Prozefß des Verschwindens der Religion 1n Bul-

zarlen. Soziologische Studıe (Sofıa (bulg. mi1t tranz. Zusammenfassung).
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Patriarch Kırıll besafß einen Ruf als Verfasser vieler homuiletischer, biogra-
phischer un: historischer Werke rARGE LEUETEN bulgarıschen Kirchengeschichte, für die

1970 1n dıe Akademıie der Wissenschaften aufgenommmen wurde. Zuletzt verfaßte
auch We1 Abhandlungen über dıe katholische Propaganda ın Bulgarien und 4Ake-

donıen ın der Z7zweıten Häilfte des Jahrhunderts 1 über die die Katholiken des
Lands nıcht sehr erfreut 11. Dennoch mMuUu INan ıhm ZUugute halten, daß sich
nıcht für dıe Zwangseingliederung der Unierten einsetzte, WwW1e dies 1n der
1n Rumänıen un: der geschah. Seine wissenschaftliche Tätigkeit, der freilich
die historisch-kritische Methode weithin abgeht, yab ıhm eın ZEeW1SSES Gewicht-
über der Parteı, obwohl auch sıch für deren Ziele aut vielen „Friedenskonferenzen“
einsetzte. Es f5llt auf, daß die eintachen Gläubigen seinem rab 1mM Backovo-
Kloster bei Plovdıv) keine Blumen niederlegen oder Kerzen anzünden.

An Publikationsorganen besitzt die Orthodoxie eın Wochenblatt, „Curkoven eSst-

nık“ (Kırchenzeitung), 1i1ne Monatsschrıft, „Duchovna Kultura“ (Geistliche Kultur),
dıe jedoch N technischer Schwierigkeiten 1Ur alle WwEe1 Monate 1n einer Doppel-
1L1LUININET erscheinen kann, SOWl1e 1ın theologisches Jahrbuch „Godisnık Duchovnata
Akademija Klıment Ochrıidskij“ (Jahrbuch der Geistlichen Akademıie 95 Kliment
VO  . Ochr1id“). Neben offiziellen Schriftstücken, erbaulichen Artikeln un Gedichten
bieten S1e me1st historische und apologetische Studien: die apologetische Methode steht
oft noch auf der Stute des Jahrhunderts 1 Das gilt auch für dıe VO der Syn-
ode herausgegebenen Lehrbücher der Seminaristen. Es fehlen aktuelle, kritisch aut
die Gegenwart bezogene Artikel SOWIe ausführlichere ökumenische Nachrichten.
Wenn VO  - ökumenischen Beziehungen die ede 1St, dann bezieht 1194  — sıch entweder
auf dıe Vergangenheit oder autf den Austausch VO  3 Delegationen, nıcht aber auf dıe
zugrundeliegenden „wischenkirchlichen Probleme. Auch VO  w der geplanten Panortho-
doxen Synode ENE se1it einer vorbereitenden Konterenz 1n Bukarest im Jahr 1964
nıcht mehr die ede Die bulgarische Kirche hat Z W aAr den ıhr zugeteilten Rapport
über dıe Beteiligung der La1ıen der Kirchenregierung auf Seıiten fertiggestellt,
betrachtet aber inoftiziell dıe Kalenderfrage und dıe jurisdiktionelle Stellung der
russischen Fxilkirchen als Hauptthemen des „Orthodoxen Konzils“ also wiıederum
9 W as keine Rückwirkungen aut das eıgene kirchliche Leben haben kann. (Dem
alten Kalender tolgen LLUT noch dı Patriarchate Moskau, Belgrad und Jerusalem.)

Vgl dıe Übersicht ber das liıterarısche Schaften des Patriarchen 1n ! Duchovna Kultura 51 (197D)
März-April 5061 das BAanNzZC ef} 1St dem verstorbenen Patriarchen gewidmet).

Vgl 7WeEe1 Urteile ber die katholische Eucharistijelehre und das I1 Vatikanum, 1n ! Godis$-
nık 14 (40) 964/65, nd S37 ferner Gstrein, Bulgarisch-orthodoxe Neuerscheinungen 969/70,
1in ! Neue Zürcher Zeıtung, 1971 85

Fıne Ausnahme bildete die VO Bischof Josif VO Varna besorgte Übersetzung des Buchs VO'  -

W Keller „Und die Bibel hat doch recht“, das VO der H1 Synode 1960 em Titel „Biblische
Ereignisse“ herausgegeben wurde. Die kommunistische Monatszeıitschrift „Istoriceskij Pregled“ (Hısto-
rische Umschau) Nr S 1L961; S56—98 nannte das Buch wütend eın „milıtant anti-sozialistisches, theolo-
yisches Werk“, wOomıt „dıe orthodoxen Theologen sich nach der Hilfe der reaktionärsten Vertreter
der katholischen und protestantischen Presse umsehen“.
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Die Ausbildung des Priester- und Theologennachwuchses gyeschieht 1mM einz1gen
Priesterseminar beim Kloster Cerepi1s (etwa 100 km nördlich VO  - Sofia) Dort wohnen
und studieren in einer ehemaligen Sängerschule, 1n sehr beengten Verhältnissen, eLtw2

70 Gymnasıasten (6jähriger Kurs, VO biıs Lebensjahr), die alle ein kirchliches
Stipendium erhalten. Nur eLtwa2 Absolventen 9/0) lassen sich jahrlich Priestern
weihen. Der Unterricht umtaßt neben dem üblichen Gymnasıalstoff biblische, litur-
gische und dogmatische Fächer, über die allein Ende 1ne Abschlußprüfung abge-
Jegt wiırd. Das Lehrerkollegium umfaßt Priester und Laıen, denen das Auslands-
studıum 1ın zunehmendem Ma{fiß erschwert wiıird. Bıs 1945 gab 7Wel Seminare, in
Sofia un Plovdiv. Letzteres wurde yeschlossen, das Seminar 1in Sohia 1in eın „Haus
der Pıonijere“ verwandelt.

Zum Weıiterstudium, VOor allem für die künftigen Dozenten, Archimandriten (Bı-
schofskandıidaten) und Stadtpfarrer bietet die Geistliche Akademie 1in Sofia 100 bıs
K Plätze (Internat). Der Raum 1St beschränkt, weıl das Erdgeschoß des Gebäudes

Leninplatz (ım Zentrum der Stadt) VO  a einem Restaurant eingenommen wiırd.
Dieses Studium umtaßt Jahre un: führt dıe Absolventen 7A8 rad eines „Kan-
dıdaten der Theologie“ nach weıteren Z7wel Jahren ann das Doktorat verliehen WeTr-

den (zur eıt hat i  } jedoch 1Ur eınen Doktoranden). Von 19723 bis ZUI} Kriegsende
WAar die Akademie theologische Fakultät der Unıiversität Sofia un: besaß 1n dieser eıit
bekannte Proftfessoren wıe St Zankov 1 Heute sınd die wrissenschaftlichen Arbeits-
bedingungen schlecht; mu(ß das Patrologische Seminar 11 tehlender Devısen-
zuteilung die grundlegenden Textausgaben W1e€e Mignes lateinısche un griechische
Reihe, „Sources chretiennes“ U, A entbehren. Die Ausbildung der Professoren geschah
früher meılst 1n Rufßland (Cernovic) und Deutschland: heute wıeder 1n einzelnen Fäl-
len 1n Ostberlin und 1n der Bundesrepublik.

Die bulgarische Kirche, der nominell etwa 85 9/9 der Bevölkerung angehören, 75hlt
11 Metropoliten (Diözesanbischöte) un: 12 Bischöte (Hilfsbischöfe, Rektoren der
Seminare), 3700 Kirchen und 500 Kapellen, die VO  ; fast 7000 Priestern betreut
werden 1 Das bedeutet, dafß auf dem Land eın Priester oft bıs Dörter VErSOrSgeN
muß;: viele Dörter und 1NEUE Sıedlungen Stadtrand haben weder Kırche noch
Pfarrer. In einıgen Stidten Z1ibt kırchliche Bruderschaften: iıhre Tätigkeit besteht,
Ahnlich den Bruderschaften 1n Griechenland (Zoe€, Soter), 1m ehrenamtlichen Dienst
für die Kirche und dem Besuch monatlicher Predigten. Die materielle Lage der ortho-
doxen Kirche 1sSt schwierig; neben einıgen Landgütern, die 30 der notwendiıgen
Einstellung VO  w} Lohnarbeitern kaum Gewıinn abwerfen, bezieht S1e ihre Haupteın-
künfte Aus dem monopolisierten Verkauf VO  e Kerzen (eigene Herstellung). Alles
übrige hat sıch der Staat vorbehalten, der eınen jahrlichen Zuschufß VO  - 700 01010 eva
ca E3 Millionen gewährt.

Vgl Alexiev, Stetan Zankov. Eıne Lebensskizze, 1n * Bulg. Jahrbücher E 2234260
Duchovyna Kultura 50 (1970) März-Aprıiul DAr
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Die Lage der Klöster 1St sehr EerHST: Von den eLWwW2 100 Klöstern MIt insgesamt 400
Mönchen und Nonnen zählen die meısten 1LLUL 325 Miıtglıeder, die vergeblich auf
Nachwuchs warten Eıne Ausnahme un den Männerklöstern machen Z7wel der
fünt Stauropegial-Klöster (direkt dem Patriarchat unterstellt), das ıla- und Backovo-
Kloster. Dort zählt INa  ; noch bzw 18 Mönche. Sıe siınd jedoch VO  ’ eiınem anderen
Miıßgeschick betroften. Der Staat hat das Rıla-Kloster 1961 JA Nationalmuseum
un Tourıistenzentrum eigener Regie erklärt. Die Mönche sınd 1Ur noch geduldete
Gäste autf eigenem Grundstück, die Klosteratmosphäre 1St dem Larm der Transıstor-
Radios gewichen. Ahnliches bahnt sıch für das Backovo-Kloster d dessen leer-
stehende Zimmer als Hotel beschlagnahmt und in dessen ähe ein Pionierlager —

gelegt wurde. Auf einen Protest der Kirche diese unberechtigten Übergriffe
hATrLIer INa bıs heute. Das Kloster Cerep1Ss dürfte als nächstes der Reihe se1n: Reno-

vierung bedeutet jeweils Verstaatlichung für den Fremdenverkehr: den Mönchen
bleibt die Rolle eliner folkloristischen Sehenswürdigkeıit. Die Frauenklöster haben
TAT: Teıl mehr Nachwuchs, eın neugegründetes russisches Nonnenkloster
Stadtrand VO  - Sofia (Knjazevo) un: das Kloster Kazanluk, das sıch traditionell MIt
der Herstellung VO  w} geistlichen Gewändern beschäftigt und VO  w daher reichere Eın-
künfte besitzt.

Eın wiederkehrendes Thema 1ın der kirchlichen Presse un Verkündigung 1ST
die Freundschaft miıt der Sowjetunı10on. Dıie prorussische ewegung hat jedoch schon
ıne fast hundertjährige Geschichte: denn nach den Befreiungskämpfen errichtete Man

FA ank für dıe Hılte der Russen auf vielen Schlachtfeldern un 1n den großen
Stidten Kirchen LU Gedenken die Befreier“; bekanntestes Beispiel ISt die ;AYe-
xander-Newski-Gedächtnis-Kirche in Sofla, die jetzıge Kathedralkirche des Patrıar-
chen In diese TIradıtion jeß sich die Z7zweıte „Befreiung“ VO  - 1944 tast nahtlos e1in-
fügen. So geht die Verherrlichung der zweimaligen „Befreier“ weıter, auch WECNN das
olk ınzwischen längst aut eiınen anderen, dritten Betreier ”ATrFer.

Die übrigen Kirchen

Im Gegensatz Jugoslawıen un Rumänıen hat Bulgarıen 1n seinen jetzıgen
Grenzen eın ernsthaftes Minderheitenproblem bewältigen. WAar wurden nach
dem Krıeg (1951) noch Zehntausende VO  w Lürken zwangsausgesiedelt; die verbliebene
Million Mohammedaner 1STt jedoch mi1t Bulgarien verwachsen. Aast alle sprechen wel
Sprachen, Türkisch und Bulgarisch. Moscheen sieht INa  a} selten, in Sofia LLULr ine e1in-
zıge. ber der Islam scheint damıt zutrieden se1in: synkretistischer Neigungen
bleibt eın völkisch bestimmter Fanatısmus als Klammer.

Von den ehemals zahlreichen Juden sind LLUL noch wenıge Tausend (3000—5000) 1mM
Land geblieben; die übrigen emigrierten nach Israel In Sofia xibt noch ine Syna-
SOSC twa gleichstark 1St dıe armeniısche Mınorität 500)
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Unter den übrigen christlichen Kırchen spielen LUr die Katholiken 1ne bedeutendere
Rolle Lateıiıner und Unierte zählen eLWwW2 0000660 01010 Gläubige; S1€e hatten
die schwersten Verfolgungen erleiden. Die Verhaftungswelle den Priestern be-
Zann 1950:; bis 1m Jahr 1952 eine Serie VO  ; SOgENANNTEN Spionageprozessen alle
Bischöfe und fast alle Priester 1Ns Gefängnis brachte, viele starben. Ausländische
Missıonare und Schwestern wurden ausgewı1esen. 1le katholischen Institutionen WUr-
den gyeschlossen und enteignet. Nur wenıge Kırchen lieben geöffnet.

Diese Verfolgungswelle hat Lateiner und Unierte stark dezimiert. Die Lateıner,
die 1n ihrem Stamm (rund Plovdiv) als Konvertiten AUS der kleinasiatischen, dua-
listischen Häresıe der Paulikianer gelten, 1n drei kirchlichen Sprengeln organı-
sıert: Sofia, Plovdiv und Ruse. Der einz1ige heute noch amtıerende Bischof 1St Msgr.
Sımeon Kokov OFMCap ın Plovdiv. Da die katholische Kirche bıs Krıiegsende noch
der römiıschen „Congregatıio de propaganda fide“ unterstand, besa{fß S1e weder eın
Priesterseminar 1mM Land noch den Status einer Körperschaft des öftentlichen Rechts
Andererseıts weıgerten sıch die Bischöfe, dem Regime eın VO  e} Rom nıcht
gebilligtes Statut anzunehmen, dafß viele Rechte iıhnen bıs heute vorenthalten WL -
den und die gegebenen Lizenzen jederzeitig einselt1g VO Staat ohne Appellations-
möglichkeit gekündigt werden können. Eınen Apostolischen Delegaten x1bt se1it
1948 nıcht mehr: seıner Rückkehr wıdersetzt sıch nıcht Nur die Regierung, sondern
auch die orthodoxe Kirche. Die Kleinseminare, das VO  e} Jesuiten geleitete in Sofia
SOWIl1e dıe spater geschaffenen Zweıgstellen 1n Plovdıv, Stara Zagora und Ruse, WUuL-

den bıs 19572 yeschlossen. Dennoch konnten nach dem Krıeg dreı Neupriester (ein
vierter 1971 bei den Unıierten) geweiht werden. Man verspürt schmerzlich das Fehlen
eines geistigen und spirıtuellen Zentrums. uch das Pressewesen 1St völlig ausgeschaltet;
die Redakteure des Wochenblatts AIstinas (Wahrheit) 1957 ebentalls Uur-

teilt worden. Nur eın leines Kalenderblatt darf jahrlich erscheinen. uch sonstigen
Schikanen fehlt ıcht ein1ıgen Priestern geben die Behörden nach ihrer 10—12)jäh-
rıgen Haft wurden die etzten entlassen) keine Aufenthalts- und Arbeitserlaub-
NIS:; ıne VO  z deutschen Katholiken yeschenkte Orgel liegt se1it Jahresfrist in der Kathe-
drale VO  3 Plovdiv, ohne da{ß der Bischot VO Aufßenministerium dıe Erlaubnis
ihrer Installierung erhielte: die beschlagnahmten Wohnungen wurden LUr z Teıil
und hohe Mıeten zurückgegeben; dıe bei Kriegsende durch Bomben Zzerstorte
Kathedrale 1n Sofia konnte bisher nıcht wiederaufgebaut werden: alle Orden und
Kongregationen bleiben weıterhin verboten;zwei französischen Schwestern (Kl. Schwe-

Jesu), die 1im etzten Jahr die Arbeitserlaubnis ın einem Krankenhaus vebeten
hatten, wurde 1Ur bewilligt, sıch für ein1ge elıt als Studentinnen der Universität
einzuschreiben.

Angesıichts dieser Beschränkungen braucht 114  ; sıch nıcht wundern, daß die bul-
varıschen Katholiken für die Entwicklungen der Weltkirche auf lıturgischem und
theologischem Gebiet wen1g Verständnıis zeıgen. Es fehlt Intormations- und KOon-
taktmöglichkeiten. Zudem erstrecken sıch die kıirchlichen Kontakte des Vatikans ZU!r
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elıt ausschliefßlich auf die Orthodoxen, W Aas bei den Katholiken den Verdacht noch
verstärkt, VELISCSSCH un abgeschrieben Se1INn. Wiährend die profane Geschichts-
schreibung die lıterarıschen un historiographischen Leistungen ein1iger bedeutender
katholischer Persönlichkeiten Bulgariens 1m un 18 Jahrhundert vorsichtig
würdıgen beginnt, scheint C5, als ob die vatikaniısche Diplomatie diese Geschichte
umschreiben wolle Dieses Vorgehen 1St siıcher nıcht gee1gnet, den Sökumenischen (je-
danken in seiner konkreten Bedeutung tür das Land selhbst Öördern. Man mMag die
jetztige Rückständigkeit der Katholiken aut vielen Gebieten kritisiıeren; doch 1st
für den ausländischen Besucher erfreulich un befreiend, wenıgstens eın WeNnNn auch
escheidenes Lebenszentrum anzutreffien, das och nıcht der oftiziellen Propaganda
gleichgeschaltet werden konnte.

Da{iß die Unıerten oder Uniaten (Katholiken des byzantınisch-slawiıschen Rıtus, der
allzu stark mi1t lateinischen Elementen durchsetzt 1St) nıcht Zwangsweıse der ortho-
doxen Kirche reunlert wurden, lıegt auch ihrer geringen Zahl (etwa Außer
den beiden Gemeijnden in Sofa un: Plovdiv z1ibt iıne Dıaspora längs der griechisch-
makedonischen Grenze. Bischof Methodij Stratiev, der Nachtfolger des 1971 VeEerSIOr-

benen Msgr. Kurtev, bemüht sıch MI1t den verbliebenen fünf Prıiestern, den Gläubigen
ZuL Ww1e möglıch beizustehen. Unterstützt wırd dabel VO  w der einzıgen verblie-

benen Ordensgemeinschaft der sieben Karmelitinnen 1n Sofıa, denen sıch ein1ıge Aus

ıiıhren Waisenhäusern vertriebene Eucharistinnen un: 7wel Postulantinnen angeschlos-
SCI) haben

Die hrotestantischen Gemeinschaften sind zahlenmäßig ohne Bedeutung un sehr
zersplittert. Neben den klassisch-reformatorischen Kırchen stehen Baptisten, Pfingst-
gläubige un: Adventisten: auch die Zeugen Jehovas fehlen nıcht. Als Abkömmlinge
der Bogomilen fühlt sıch die Sekte der Denoviste, i1ne Mischung AUS Theosophie, Ok:
kultismus und bogomilıscher Iluminationslehre.

Zweimal 1im Lauf der Geschichte, 1m un: 13 Jahrhundert, stand die bulgarische
Kiırche iın Beziehung AUE Westen om Beide Male Zing in den Verhandlungen
MI1t dem apst 1n erster Linıe die VO jeweilıgen Herrscher geforderte Erhebung
ZU Patriarchat un: die Verleihung der Zarenkrone; beide Male W Aaren die Vereıin-
barungen VO  w kurzer Dauer, weil die ausschlaggebenden, allein VO  ’ politischem Op-
portunısmus diktierten nationalen Motiıve keine beständige Grundlage bilden konnten.
Nur ine ireie, nach allen Seıten handlungsfähige Kirche ware ımstande, erfolgverspre-
chende ökumenische Inıtiatıven ergreifen oder erwidern. In der Jjetzıgen Situa-
tion sollte sich VOT allem auf der unzeren FEbene der Gemeinden, aber auch des Ww1issen-
schaftlichen Nachwuchses (Stipendiaten) eın möglıchst g Austausch mMi1t dem Westen
anbahnen, damıt 8308  ’ sıch kennenlernt un Verständnis türeinander gewıinnt. In den
VEISANSCHECHN Jahrzehnten der Verfolgung tehlte den bulgarischen Pfarrern
und Gemeinden aller Konfessionen nıcht Solidarıtät, die AUS dem gemeinsam
SBannn Leid erwuchs. Aut diesem ewährten Fundament sollte 9008  w mMIit Umsicht
und Zuversicht weiterbauen.
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